
Von Dagmar Deckstein

Stuttgart – Wenn man so will, ist Ulrich
Dietz ein Krisengewinnler. Und die welt-
weit 1100 Mitarbeiter von GFT Technolo-
gies, davon 300 in Deutschland, sind es
gleich mit. Das ist keine böswillige Unter-
stellung, sondern liegt in der Natur der
Krisensache – ist doch die Hauptkund-

schaft des IT-Lösungsanbieters – Ban-
ken und Finanzdienstleister–, etwas de-
mütiger geworden und hat das Wort „Ri-
siko“ mit mehr Respekt buchstabieren ge-
lernt. Amüsiert gibt Dietz jene Anekdote
zum Besten, als er einmal – man schrieb
das Jahr 2006 – mit einem Manager der
BayernLB ins Gespräch zu kommen hoff-
te, um ihn von den informationstech-
nisch gestützten Risikomanagementsys-
temen zu überzeugen, die GFT anbietet.
Damals wurde Dietz von der Sekretärin
des Bankvorstands schnöde abgefertigt,
man habe kein Interesse und wolle künf-
tig nicht mehr mit solchen Ansinnen be-
lästigt werden. Wohin die Risiko-Igno-
ranz die Bayerische Landesbank in der
Finanzkrise brachte, nämlich in größte
Schwierigkeiten, ist mittlerweile in ei-
nem unrühmlichen Kapitel Wirtschafts-
geschichte vermerkt.

So sieht Dietz im Gegensatz zu vielen
anderen seiner Unternehmerkollegen op-
timistisch ins noch junge Jahr 2010 und
rechnet mit einem „erfreulichen Umsatz-
wachstum von etwa fünf Prozent.“ Nicht

zuletzt sehen sich weite Teile des Finanz-
sektors, mit dem die Firma 60 Prozent
des Umsatzes von zuletzt 242 Mil-
lionen Euro erzielt, zum Umden-
ken gezwungen: Risikomanage-
ment ist keine Luxusanschaffung
mehr, sondern existenziell wich-
tig geworden. Obendrein schaffte
es das im Schwarzwaldort St.
Georgen gegründete Unternehmen
im November zum zweiten Mal in
Folge vom Marktforschungsinstitut
Financial Insights zu den weltweit
50 besten IT-Dienstleistern für den
Finanzsektor gekürt zu werden.

Ein paar Federn haben auch die
schwäbischen Software-Spezialisten
2009 lassen müssen, weswegen Dietz
nur noch mit einem Umsatz von 220
Millionen und einem Vorsteuerergeb-
nis von sechs bis acht Millionen Euro
rechnet. Immerhin, so Dietz, habe die
Finanzkrise den Vorteil, dass die Kun-
den einem mittelständischen Partner er-
höhte Wertschätzung entgegenbräch-
ten, weil der stabiler und verlässlicher
sei als Konzerne mit häufig wechselnden
Ansprechpartnern.

Der Kundenkreis weist illustre Namen
auf, von der Deutschen Bank und der
Commerzbank über die Allianz, die Deut-
sche Börse und die Bundesbank bis hin
zu Merrill Lynch, der Royal Bank of Scot-
land sowie die Deutsche Post und die
Royal Mail in Großbritannien. Dieser Ta-
ge erst hat Dietz einen Großauftrag der
Deutschen Bank in Spanien an Land ge-
zogen: Für 80 Millionen Euro übernimmt
die spanische GFT-Tochter für zunächst
sieben Jahre die Wartung und Entwick-
lung für den größten Teil der IT-Anwen-

dungen der Deutschen Bank in Spanien.
Wie überhaupt die Industrialisierung
des Bankwesens noch längst nicht abge-
schlossen sei und für Software-Firmen
wie GFT noch viel Potential berge.

„Ein Riesenthema wird zum Beispiel
das mobile Banking“, meint Dietz. Was
gestern der Scheck und heute die Kredit-
karte, sei morgen das Bezahlhandy, wo-
zu es aber zunächst geeigneter Software
für Mikrobezahlsysteme bedürfe. So
könnten mobile Zahlverfahren die Lö-
sung sein: Fällt die EC- oder Kreditkarte
aus, kann das Handy zum Bezahlen oder
Geldabheben benutzt werden. Dabei wer-
den Bankkundenkarten in das Handy in-
tegriert und die Funkübertragung auf
kurze Distanzen genutzt. Hierbei kom-
muniziert ein Smart Phone mit einem
Bezahlautomaten der Bezahlstelle. Eine
zusätzliche Karte ist nicht mehr not-
wendig.

Das ist ein willkommenes Stichwort
für den Firmenchef, der auch im Präsi-
dium des Branchenverbands Bitkom
sitzt: „Wir haben zwar einen breiten Mit-
telstand in der deutschen IT-Unterneh-
menslandschaft, aber die meisten sind
gerade mal vor der eigenen Haustür tä-
tig. Deutschland ist nicht die führende
IT-Nation in der Welt“, erklärte Dietz.
„Wir sind eher Mittelmaß. Führend sind
die USA und Israel.“ Die deutschen Soft-
ware-Unternehmen müssten aber, wie
die wenigen internationalen Branchen-
größen SAP oder die Software AG, in die
weite Welt hinaus. So wie GFT. Bei-
zeiten schon führte Dietz das von ihm
gegründete Unternehmen in Richtung
Internationalisierung. Heute finden sich
Unternehmensableger in sieben Ländern

zwischen Brasilien, USA und Indien,
um maßgeschneiderte IT-Lösungen und
-Dienstleistungen für die Klientel zu
ertüfteln.

Das war dem gebürtigen Pforzheimer
und studierten Maschinenbauer Ulrich
Dietz eigentlich schon beizeiten klar.
Nach dem Diplom betätigte er sich als
Co-Gründer des Transferzentrums für In-
formationstechnologie (TZI) der Stein-
beis-Stiftung für Wirtschaftsförderung,
wo er bis 1987 auch als Projektleiter ar-
beitete. Dietz hatte längst erkannt, wel-
che großen Zukunftschancen in der neu-
en Technik Informationstechnologie
steckten, und machte sich 1987 kurzer-
hand mit einem Projektpartner in St.
Georgen selbständig. 1999 brachte er als
geschäftsführender Gesellschafter das
noch junge Unternehmen an die Börse.
Zusammen mit seiner Ehefrau Maria, bei
GFT als Leiterin der Rechtsabteilung tä-
tig, hält er 38 Prozent an GFT, je fünf
Prozent besitzen Dietz’ Ex-Partner und
eine Beteiligungsgesellschaft.

Außer im Kerngeschäft Entwicklung,
Implementierung und Wartung von auf
die Kunden zugeschnittenen IT-Lösun-
gen, betätigt sich GFT als eine Art Zeitar-
beitsfirma für die einschlägige Branche.
Sage und schreibe 180 000 IT-Spezialis-
ten weltweit befinden sich in der Vermitt-
lungsdatei, die eigens von einem Team in
Berlin gepflegt wird. Zu den Zeitarbeits-
profis kam Dietz vor knapp zehn Jahren,
als GFT zwei Tochterfirmen der Deut-
schen Bank übernahm, die solche IT-
Profis verleihen. In Zeiten des Mangels
an Software-Experten erkannte Dietz
schnell, dass das Verleihgeschäft ausbau-
fähig sei. Und so kam es dann auch.

Was gestern der Scheck und heute
die Kreditkarte, könnte schon bald
das Bezahlhandy sein: Der IT-
Dienstleister GFT tüftelt an der
entsprechenden Software.

Im Schwarzwald geboren, in der Welt zu Hause
23 Jahre nach seiner Gründung wurde das Software-Unternehmen GFT zu den weltweit 50 besten IT-Dienstleistern gekürt
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